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Vorwort 
 

 

Der Sommer war so wie dein Haus, 

drin weißt du alles stehn- 

jetzt mußt du in dein Herz hinaus 

wie in die Ebene gehn. 

Die große Einsamkeit beginnt, 

die Tage werden taub, 

aus deinen Sinnen nimmt der Wind 

die Welt wie welkes Laub. 

 

Rainer Maria Rilke 

  
 

 

Das Gedicht von Rainer Maria Rilke beschreibt eigentlich den Übergang vom Sommer 

zum Winter. Man könnte damit aber genauso das Bewusstsein eines Menschen 

beschreiben, der an einer Demenz erkrankt ist. Die vertraute Welt des Menschen 

verschwimmt immer mehr und verschwindet irgendwann ganz. Eine endlose 

Einsamkeit beginnt. 

 

Fast in meiner gesamten Praxiszeit hatte ich Kontakt zu Demenzkranken. Ich merkte, 

welche Ansprüche sie an mich als Mitarbeiter stellen. Sie bedürfen einer ganz 

besonderen Betreuung; einer Betreuung mit viel Geduld und Verständnis. 

 

Jetzt zum Ende des Studiums bekam ich eine andere Sicht auf viele Dinge. Ich merkte, 

dass für den Umgang mit Demenzkranken mehr da sein muss als nur Geduld und 

Verständnis. Wissen über die Person des Kranken und auch die Kenntnis über gewisse 

therapeutische Maßnahmen sind für eine ergebnisreiche Arbeit mit dementen Menschen 

wichtig. 
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Nicht nur mein wachsendes Wissen, sondern vor allem auch die steigenden 

Krankenzahlen und die damit einhergehenden Probleme, machen die Brisanz dieses 

Themas deutlich. 


